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Tir. 41.

Ätt 7s

3weiter |nl)i'0nii0. * A

1880.

Hßottncmcnt :

Sei grnttf o 3uftel(urtg per^oft:
Sätjrlid) Sr. 5. 70

Igalbjcihrlid) „ 3. —
SBterteljcißrHdj „ 1. 50
9Iu§tanb: mit 3it|cf)lag öe§ Sßorto.

üotveftiottbcttjcn
unb 35 e i tr fi g e in b en SOe£t fitib
gefäüigft nn bie 3t e b et f t i o n ber

„©diroeijer örauen»3tg." in St. ©allen

ju abreffiren.

ftcbaßfiou
»ou grau tfilifc IJoitcggcr 5. fyettenberg.

$»f. #alt'en. mi otto: Smmer ftrele jitm ©anien ; — unb fannft Tm felber ï:in ©anje? luerbeu,
11 lui bienenbeê ©Cet1 fclitiefî' an ein ©anjeê SDtdi au.

Snforiioü :

15 KentinteS per einjpattige ^etitjeile.
35et SBieberfiotungen Ütabatt.

'Srffti cht Ott :

$ie „Säjbmjer grauen=3edutt3"
erietjeint jeben ©amftag.

Tußftßaftonen
beliebe man frartfo einjujeitben an
bie Sppebttion ber „©ditnetser grauen»

geitung" in ©t. ©alten.

fterfag unb f'rpcbifton
»on 5littt)egg SBe6er 5. $reu6urg.

©ctmftag, ben 9. Of tober.

äfttt 9h'. 40 Begann ba§ bievte
Ouavtat ber „Sdjuicijer Jrnitrit-

jBtituug". — 2>a§ SBIatt totrb unfern toerthen

SlBounenien, loeldjc basfelbc btreff unter Slbreffe

Begießen, unüerlangt aitcf) toeiter gugefanbt.

Sß o ft Sf B o n n e n t e n, bie nur für ba§
b r i 11 e D u a r t a t B e 3 a I) 111) a B e u, in 011 e it

Bei t f) r e n fß 0 ft ä 11t ternungefä u nt t n e u e

S3 e ft e 11 u n g machen, bautit feine S3 er
gögerung in ber ©çpebition eintritt.

9t eu eintretenben St B 0 n n e n t e it

tonnen bie Stummem be§ hätten Quartals
auf Verlangen nachgeliefert tri erben, fotneit ber

fteiue Borrath rtoeï) reicht.

flcrlatj ber „Srijiueijcr |rttueit=|eitiiiig".

in ber fitnftlirfjcn ©rufthrung beb .fltnbcs

im er ftm C£ct>cm.->jrtßr.

(©djluj?.)

3n ber SJavreidjung ber auf angegebene SZÖeife

präparirteii Bahrung hervfdje peinliche Bünftlidgeit,
unb genügt e§ in ben erften 4 2öod)en alle 2—3,
fpäter alle 3—4 ©tunben eine ber Quantität nah
altmäfflig fteigenbe portion 511 Derabreid)en.

S)aë tiefte DJtittel, um fid) bon hem ©ebeifjen
unb äöadjgtfjum beê $inbe§ ju überjeugen, finb
regelmäßige SBägungen, bie minbeftenS alte 8 — 14
Stage einmal, unter jetoeiten möglid)ft gleichmäßigen
Bebingungen, oorjunehmen finb. Stuf biefe aSeife

gewinnt man bie fidjerften SlnhaftSpunfte' über bie

regelmäßige unb proportionate 3nnapme an Rörper»

gemid)t unb über bie abfällige Stotßwenbigfeit einer

Slbänberung ber SRät;rmetf)obe. Stm meiften unb in
ejaftefter SBeife nehmen Säugtinge bei grauenmilch
ju (©ruft ber DJtütter aber Vmme); ebenfalls fefjr
jd)öne ©emid)tSäunaf)men erhielt man burd) ßu£)=

mild), bie manumit Söaffer ober nad) Bebürfniß,
befonberë jur heißen Seit, mit fdjleimigen ©u6ftanjen
bermijcßt, Beibe DJtale unter Seifügung einer «einen
portion bon DJtilhjuder. Dagegen finb bie Ütefuttate,

toetd)e man bei auSfdjtießlidjer ober fet)r bortotegenber

©rnäljrung mit ber fo jucferreidjen, berbünnten fon»

benfirten DJtild) ober mit ben jolflreidjett, ftärfemefit«

Baltigen $inbermef)tett erhält, meit ungünftiger als bei

Verabreichung bon Sljiermitd). ©0 haben atfo über=

einftimmenbe Beobachtungen h«rborragenber gorfdjer
auf bem ©ebiete ber Sinberbiätetif ermiefen, baß

in ben erften 10—12 2Bod)en bie bielerortê fo

beliebte Dtufpappetei ber Einher mit Breinahrung
(unb Biäjer gehören and) bis- .ßinbermeljle,), in ber

jfteget gang ungenügenbe 3unaBmen beg Sförper»

gemid)t§ ergibt (täglich nur 10—20 ©ramm ftatt
25—35 bei ber Ernährung mit Vtenfdjem ober

2:hiermilh)- Unb feïbft ba, 100 bei jener unpaffen«
ben unb mibernatürtidjen 91äf)rmetBobe troßbem bie

ßinber gut ju gebethen fdjeinen unb bid »erben, ift
bie Vtüthe nur eine tntgevifdje; beim gemöhnlid) ift
ber Körper in einfeitiger SBeife entmidelt, ein ftarteS
Iteberraiegen be§ unter ber §aut angefammelten
getteë borhanben, bas SOÎuëfelfleifd; ju fd)trmd) au§=

gebitbet, bie ^nodjen enthalten 511 wenig mineralifhe
Veftanbtheite, finb fomit meid), biegen fid) leicht
beim Stehen unb ©etjen unb fo werben Stillagen

ju allerlei 23Iut= unb ©rnöhrungSftörungen gefcf;affen.

SBo bagegen Einher and) bei grauen« ober Suf)=

mildjgenuß ein reid)tid)ere§ gettpolfter barbieten,

fleht bod) ba»fet6e im ©inttang jur ©utwidtuug ber

ixörigen ©ewebe ber steinen. Blut unb übrige

©äfte, gleifd) unb Knochen haben bie normale

3u)amntenfe|ung unb gunttion. Sie finb aud)

überall bie° fräftigften unb wiberftanbëfâhigften
©efhöpfe, bie, wie ©öthe im SBaitberer fo fdjöit
jagt, „in t)immlijd)er ©efunbljeit fdjwimmen" unb
ben innigen 3ujammenhang beweijen, ber nicht
blo§ in bilbücfjem, jonbevn aud) in natürlichem
©inné jwijdjen DJtild) unb Blut ejiftirt.

Söenn nun ein fünftlich aufgenährter Säugling
bie $u|mildj in ben erften 2—3 Dlîonaten burdjauS

nicht recht- Oerbaueu foüte, fo ift, beüor man 511

irgenb einem &inbermeïjt greift, ein Berfitd) mit
ben bon Siebig angegebenen DJtuttermitdjfurrogaten
ober mit fonbenfirter DJtild) ju madjen, meld) leßtere
aber, anftatt mit bloßem SBaffer, mit bünnftüffigem
©erftenfdjleim berfeßt werben foil. Sie barf aber

für fid) allein l)öd)ften§ in ben erften 8 — 10 2Bod)en

gereiht werben unb muß man fie im Verhältnis
bon 1 $f)eit DJtild) ju 18 Sheilen ©h'leim in und)

SBoheit abne'hmenber Berbünnung big ju 1 : 12
bcrabfolgeu. @ie werbe fofort auggefeßt, fowie ißr
feßr beträhtlidjer gucfergeßalt (40—50%) im
®arm!anal ju ®äf)nmgen unb ©äurebilbung Ber=
anlaffung gibt. Sn foid)cn gälten fonfultire mau,

um weitere ©djäbigungen ber Berbauungêtoerïjeuge
unb ber ©ruährung hintanjuhalten, fofort unb un=
bebingt einen Slrjt. lieber ein Biertetjahr h'nau§
ift bag mit fonbenfirter DJtild) allein eingeführte
Dtährmaterial unjureihenb unb erhalten bie auf
biefe SBeije weiter gepäppelten ßtnber fehr leicßt

©rnährunggftörungen, bie aüf ben gefammten Dr»
ganiëmuë nad)tf)eitig einwirfeit. ©iitb Einher aber

einmal big 31t einigen DJtonaten erftarft, fo fann

man ihnen gewöhnlich, wenn eg anfänglich nicht

möglich )Baï' citlmählig $uljmilh, entfprechenb ju=
bereitet, mit beftem ©rfolge beibringen, unb müffen
immer unb immer wieber Berfuciße bamit jwifhen
eine anbere fiinftlidje Dtährmet'hobe ßinein gemäht
Werben. @g muß aber als eine entfdgiebene Unfitte
bejeidjnet werben, wenn DJtütter gteid) öoit borne»

herein, ohne gehörige Berfuhe mit SuBmild) ange»

fteïït 511 haben, fogteief) 511 ben Büd)jen mit Einher«
meht greifen, ein DJtißbraud), ber felbft oft bon

Sterjten gebulbet Wirb, ©iefe Unnatur greift felbft
auf bem Sanbe um fid), Wo man glürflidjerweife
nod) leicht ächte, ungemöfferte $hiermitd) befommen

fann. Söenn ein ßinb bei augfhließtidjer ^uhmild)
big aunt Sierbortreten ber erften 3äßne (im 6.-8.
DJtouat) nicht in gehöriger BJeife an ßörpermaterial
gewinnt, fo barf ihm bie DJtütter bom 4. DJtonat

an etwag ©iweiß, gleifhbrühe mit ©i ober DJtild)
ober ein wenig Brei bon 3wiebad, ©rie§ ober

DJtaigmefil mit DJtild) geben, aber nie häufiger at§

"tenê jWei DJtal im $ag. ®ag mancherorts

jeßr beliebte BetSmehl enthält biet 311 wenig ftid»

ftopattige Subftana. SBer für ein Sinbermehl

fhwäi'int, mag aud) biefe» unter gleichen Bebin»

gungen in Dfitwenbung sieben ; nie aber werbe bag»

feI6e aur augfd)Iießlid)en 9ta'f)ruug. ©tetS bleibe eg

eine golbene, nie 311 bernad)läffigenbe Beget für bag

ganje erfte SebenSjahr, baß ben nicht an ber Bruft
aufgewogenen ^inbern ber herrlihe Quell guter $[)ier=
mild) in reid)lid)fter DJtenge fließe; unb fo fann
man, bei ftrenger Beobachtung aller für bag garte
Sinbegalter boppeft nothwenbigen Stnforberuitgen
ber mobernen, rationellen ©efunbheitSpflege, fidjer
fein, baß bie Sieblinge ber gamilie bor ben heut«

jutage leiber fo üerbreiteten @nnif)runggfi'anfßeiten
beg Sinbegatterg berfhont bleiben 1111b eine ererbte

Bnlage au Störungen ber ©efunbfjeit entWeber gar
nicht ober bod) nur in milber ÏBeife 311111 9tu§6ruh

gelangen.
gaffen wir als Befumü bie ©runbfäße für bie

einfahfie naturgemäßefte fünftlid)e ©rnäßriuig beg

M'. 41. ê Tr»«c«à
ìMî Zweiter Jahrgang.

1880.

Avoiinement!
Bei Frnnko-Zustellung per Post:
Jährlich Fr. S. 70

Halbjährlich » 6. —
Vierteljährlich „ 1. 50
Ausland: mit Zuschlag des Porto.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text find
gefälligst an die Redaktion der

„Schweizer Frauen-Ztg." in St. Gallen
zu adressiren.

Redaktion
von Frau Etisr Honcggcr z. Fellenberg.

St. Kalten. Motto: Immer strebe zum Ganzen: — und kannst Du selber kein Ganze? werden.
Als dienendes Gl:ed schließ' an ein Ganzes Dich au.

Insertion:
15 Centimes per einspaltige Petitzeile.

Bei Wiederholungen Rabatt.

Erscheinen:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung'

erscheint jeden Samstag.

Istlötikationen
beliebe man franko einzusenden an
die Expedition der „Schweizer Frauen-

Zeitung" in St. Gallen.

Vertag und Erpedition
von Altwegg-Weberz. Treuburg.

Samstag, den 9. Oktober.

Mit Nr. 40 begann das vierte
Quartal der „Schweizer Frauen-

Zeitung". — Das Blatt wird unsern werthen

Abonnenten, welche dasselbe direkt unter Adresse

beziehen, unverlangt auch weiter zugesandt.

Post-Abonnenten, die nur für das
d ritte Q u a rt a l b ez a hlt h a b en, iv ollen
bei ih ren Postä m t e r n u n g e sä u m t n e ne

Bestellung machen, damit keine
Verzögerung in der Expedition eintritt.

N'en eintretenden Abonuenten
können die Nummern des dritten Quartals
ans Verlangen nachgeliefert werden, soweit der

kleine Vorrath noch reicht.

Uerlag der „Schweizer Frauen-Zeitung".

Ommlsäh«

in der künstlichen Ernährung des Kindes

im ersten Lebensjahr.
(Schluß.)

In der Darreichung der auf angegebene Weise
präparirten Nahrung herrsche peinliche Pünktlichkeit,
und genügt es in den ersten 4 Wochen alle 2—Z,
später alle 3-4 Stunden eine der Quantität nach

allmählig steigende Portion zu verabreichen.

Das beste Mittel, um sich von dem Gedeihen
und Wachsthum des Kindes zu überzeugen, sind
regelmäßige Wägungen, die mindestens alle 8 — 14
Tage einmal, unter jeweilen möglichst gleichmäßigen
Bedingungen, vorzunehmen sind. Auf diese Weise

gewinnt man die sichersten Anhaltspunkte über die

regelmüßige und proportionale Zunahme an Körpergewicht

und über die abfällige Nothwendigkeit einer

Abänderung der Nährmethode. Am meisten und in
exaktester Weise nehmen Säuglinge bei Frauenmilch
zu (Brust der Mutter oder Amme); ebenfalls sehr

schöne Gewichtszunahmen erzielt man durch
Kuhmilch, die man mit Wasser oder nach Bedürfniß,
besonders zur heißen Zeit, mit schleimigen Substanzen
vermischt, beide Male unter Beifügung einer kleinen

Portion von Milchzucker. Dagegen sind die Resultate,
welche man bei ausschließlicher oder sehr vorwiegender

Ernährung mit der so zuckerreichen, verdünnten kon-

densirten Milch oder mit den zahlreichen, stärkemehl-

haltigen Kindermehlen erhält, weit ungünstiger als bei

Verabreichung von Thiermilch. So haben also
übereinstimmende Beobachtungen hervorragender Forscher

ans dem Gebiete der Kinderdiätetik erwiesen, daß

in den ersten 10—12 Wochen die vielerorts so

beliebte Aufpäppelei der Kinder mit Breinahrung
(und hieher gehören auch dw-Kindermehle), in der

Regel ganz ungenügende Zunahmen des

Körpergewichts ergibt (taglich nur 10—20 Gramm statt
25—35 bei der Ernährung mit Menschen- oder

Thiermilch). Und selbst da, wo bei jener unpassenden

und widernatürlichen Nührmethode trotzdem die

Kinder gut zu gedeihen scheinen und dick werden, ist

die Blüthe nur eine trügerische; denn gewöhnlich ist

der Körper in einseitiger Weise entwickelt, ein starkes

Ueberwiegen des unter der Haut angesammelten

Fettes vorhanden, das Muskelfleisch zu schwach

ausgebildet, die Knochen enthalten zu wenig mineralische
Bestandtheile, sind somit weich, biegen sich leicht
beim Stehen und Gehen und so werden Anlagen

zu allerlei Blut- und Ernährungsstörungen geschaffen.

Wo dagegen Kinder auch bei Frauen- oder Kuh-
milchgennß ein reichlicheres Fettpolster darbieten,
steht doch dasselbe im Einklang zur Entwicklung der

übrigen Gewebe der Kleinen. Blut und übrige

Säfte, Fleisch und Knochen haben die normale

Zusammensetzung und Funktion. Sie sind auch

überall die° kräftigsten und widerstandsfähigsten
Geschöpfe, die, wie Göthe im Wanderer so schön

sagt, „in himmlischer Gesundheit schwimmen" und
den innigen Zusammenhang beweisen, der nicht
blos in bildlichem, sondern auch in natürlichem
Sinne zwischen Milch und Blut existirt.

Wenn nun ei» künstlich aufgenährter Säugling
die Kuhmilch in den ersten 2—3 Monaten durchaus

nicht recht verdauen sollte, so ist, bevor man zu

irgend einem Kindermehl greift, ein Versuch mit
den von Liebig angegebenen Muttermilchsurrogaten
oder mit kondenstrter Milch zu machen, welch letztere

aber, anstatt mit bloßem Wasser, mit dünnflüssigem
Gerstenschleim versetzt werden soll. Sie darf aber

für sich allein höchstens in den ersten 8 — 10 Wochen

gereicht werden und muß man sie im Verhältniß
von 1 Theil Milch zu 18 Theilen Schleim in nach

Wochen abnehmender Verdünnung bis zu 1 : 13
verabfolgen. Sie werde sofort ausgesetzt, sowie ihr
sehr beträchtlicher Zuckergehalt (40—50 Ho) im
Darmkanal zu Gährungcn und Sänrebildung
Veranlassung gibt. In solchen Füllen konsultire man.

um weitere Schädigungen der Verdauungswerkzeuge
und der Ernährung hintnnzuhalten, sofort und
unbedingt einen Arzt. Ueber ein Vierteljahr hinaus
ist das mit kondensirter Milch allein eingeführte
Nährmaterial unzureichend und erhalten die auf
diese Weise weiter gepäppelten Kinder sehr leicht

Ernährungsstörungen, die aüs den gesammten
Organismus nachtheilig einwirken. Sind Kinder aber

einmal bis zu einigen Monaten erstarkt, so kann

man ihnen gewöhnlich, wenn es anfänglich nicht
möglich war, allmählig Kuhmilch, entsprechend
zubereitet, mit bestem Erfolge beibringen, und müssen

immer und immer wieder Versuche damit zwischen

eine andere künstliche Nührmethode hinein gemacht
werden. Es muß aber als eine entschiedene Unsitte
bezeichnet werden, wenn Mütter gleich von vorne-

herein, ohne gehörige Versuche mit Kuhmilch angestellt

zu haben, sogleich zu den Büchsen mit Kindermehl

greifen, ein Mißbrauch, der selbst oft von
Aerzten geduldet wird. Diese Unnatur greift selbst

auf dem Lande um sich, wo man glücklicherweise

noch leicht ächte, ungewässerte Thiermilch bekommen

kann. Wenn ein Kind bei ausschließlicher Kuhmilch
bis zum Hervortreten der ersten Zähne (im 6.-8.
Monat) nicht in gehöriger Weise an Körpermaterial
gewinnt, so darf ihm die Mutter vom 4. Monat
an etwas Eiweiß, Fleischbrühe mit Ei oder Milch
oder ein wenig Brei von Zwieback, Gries oder

Maismehl mit Milch geben, aber nie häufiger als
ssens zwei Mal im Tag. Das mancherorts

sehr beliebte Reismehl enthält viel zu wenig

stickstoffhaltige Substanz. Wer für ein Kindermehl

schwärmt, mag auch dieses unter gleichen

Bedingungen in Anwendung ziehen; nie aber werde
dasselbe zur ausschließlichen Nahrung. Stets bleibe es

eine goldene, nie zu vernachlässigende Regel für das

ganze erste Lebensjahr, daß den nicht an der Brust
aufgezogenen Kindern der herrliche Quell guter Thiermilch

in reichlichster Menge fließe; und so kann

man, bei strenger Beobachtung aller für das zarte
Kindesalter doppelt nothwendigen Anforderungen
der modernen, rationellen Gesundheitspflege, sicher

sein, daß die Lieblinge der Familie vor den

heutzutage leider so verbreiteten Ernahrungskrankheiten
des Kindesalters verschont bleiben und eine ererbte

Anlage zu Störungen der Gesundheit entweder gar
nicht oder doch nur in milder Weise zum Ausbruch

gelangen.
Fassen wir als Resum) die Grundsätze für die

einfachste natnrgemäßeste künstliche Ernährung des



166 g>c§weï%ev gfratten=^etfung. — jgSCäffer für 6m ÇâttssCtcÇm ^reis.

Kinbeë im elften Sebendjapr 3ufammen, fo ergeben
fid) für und fotgenbe Segeln:

1. ©ad bei unfern Serpättniffen ftetd in erfter
Sinie anjumenbenbe (Srfnfjmittel für bie grauen=
mild) fei gute Kuptnitip bom ©emifip fämmttidjer
Stitch eincd Stalled, unb jmar merbe biefetbe bei

gutem ©ebeipen audfiptießtid) bid gnnt erften patben
Sap'e gegeben. Son ba an ober audnaf)mdroeife
fd)on nadj bem britten Sîonat ift gteifdjbrübe mit
©i, ©itoeiß, SMpbrei ober Kinbermept neben ber
Sittel) ein= bis jtoeimal täglid) geftattet.

2. Se nad) bem Atter bed Kinbed merbe bie

Sîitd) mit Staffer in abnepitenber Quantität ber=
bünnt, baju eine Siefferfpip bod Siitpucfer gefügt;
bout fünften Sîonat an gebe man bie Siitd) unben
mifcp unb offne Sinter. ©ad ©emifip ermanne man
ftetë bië auf Siebet)it?e. Sei ftärterm Säuregehalt
nantentlid) int ftaipfommer merbe eë mit einem
fäuretilgenben Siittel berfeüt (Katfmaffer, ïof)Ien=
faitreë Sali).

3. SBirb bie Siitd) auf biefe SBeife nictjt ber=
tragen, fo berbünue man fie mit §afer= ober ©erfteu=
fdjleim.

4. ©ept and) pebei bie ßrnälfrung nidjt bon
Statten, fo berfudje man bie Siebig'fdfen Surro=
gate ober tonbenfirte Siitd), tetjtere febod) nur mit
obigen fdfteimigen Sufäijen. Smmer aber fudje
man bon Seit 311 Seit mieber gnr Kupinitip jurüdju=
teuren, bie gemöpnlich fdjtießtiip bodf bertragen mirb.

5. ©rft nad) bem erften Siertetjapr fotten unb
bürfen, tuenn bie ©emid)td3unafjme bei reiner Siilcp=
natjrung feine genügeitbe ift, irgenbmetipe mef)I=
faltigen Subftan^eu als Seigabe jur Siitd) täglid)
pöipftend jmeimal bermenbet tnerben, roeil erft bon
biefer Seit an bie gehörige Serbauung beë Stär!e=
meblë bind) bie ltmfetjung beëfelben in Suder burdf
bie Serbauuugëfâfte ftattfinbet. ©iefe Sorfdjrift
bejietjt fid) aud) auf bie mobefarbigen fabrtfmäßig
bargefte'flten Kinbermepte, ba in ipnen trot? tf;eil=
toeifer d)emifdfer Ummanblung beë Stärtemeptd in
Stärtegummi unb Suder beuuod) immer eine be=

träd)ttidfe Stenge unberänberten Stept§ Dorpanben ift.
6. ®ie Kinber fotten alte 8—14 ©age unter

Seobadftung ber nötigen Sorfidjtëmajfregcln auf
bie Sunaffme an Körpergemid)t mittelft ber Ataage
fontrolirt merben.

7. Somie irgenb metd)e gefaf)rbrot)enbere Seidien
bon Serbauungëfibrung eintreten, mie ©rbrecpen,
©iarrpoe, Abmagerung, befonber» taäpenb ber ge=

fäprticpen Sommerzeit, ift fofort ärztlicher Aatp
nad)zufud)en; beim bei Sernadftäffigung, bie paupt=
fädjtid) oft mäpenb ber Smibettbodjeit beë Satfnenë
borfommt, ift nidft fetten bie §itfe 31t fpät. ®ie
im Allgemeinen 311 pope unb mandferortë gerabeju
erfd)redenbe Sailen erreid)enbe Kinberfterbtidjteit im
erften Sebendjap mirb bid 31t 50 unb rnetfr 5ßro=

genten burd) bie Krantpeiten beë Serbauungëftiffemeë
Bewirft. ©iefe mieberum finb meift bie Semefid
naturmibriger ©rnäprung.

tin £ßfißns6i[if aus ifec ©ßgßntMcf.

(Sdjtub.)

Siit ftrafenbem Stide fd)aute bed Kinbed Sater
auf feine Sarau, bie bei bem ptöptiipen Sufammen=
bredfen Oîefi'ê bod) blaff gemorben mar.

„güripteft ©u ©id) nid)t ber Sitnbe, einem
armen unglüdlidjen Stäbdien in fold)' perpofer
Sßeife 311 begegnen? einem Siäbdfen, baë feine

©efunbpeit eingefeüt f)«t, um bad Seben ©eineê
Kinbed 311 retten, baë burd) ©eine Sorgtofigteit
unb ©teicpgüttigteit ofjne biefe fjiitfe berforen ge=

toefen märe! ©iefed imgtinfticpe Söefen pat itjr
fpödped, ip Ailed geopfert, um iffre Siutterpfticp
ten ju erfüllen, unb mad biff © 11 im Staube für
bad ©einige 311 ipun? ©u gönuft ipn nid)t eiu=
mat bie treue Sftegerin, meldje ed beffer 31t befor=
gen berffetjt aid ©u fetbft."

Sangfam tarn Aefi mieber zum Semufitfein ;

ip £)err üerfudjte fie freunbtid) 511 tröffen, allein
fie fepien nid)t 311 poren, mad er fprad). Sie<pauif<p
richtete fie fid) auf, brüdte beibe §änbe auf bad

'

§erz unb murmelte: „©in gefallenes Stübdjen —

eine ©irne — ja, ja, fo ift'd — eine ©irne, eine
©irue !"

©d mar prjjerreipnb, bie llnglücftiüje iit biefer
2-ßeife ttagen 311 t)ören, fo baf? ed fetbft ber fatten
grau in bie Seele fdjniit unb fie taut meinenb
bad Svinb Einlegte, um fid) in unfinnigem Sammer
niebergumerfen. ©er Staun batte botlauf 311 tljun,
um aud) feine grau 311 beruhigen unb 9tefi ber Ob=
but bed herbeigerufenen Spitataqted zu übergeben.

©ine §irnent3ünbung feffette 9tefi für tauge
Seit mieber an'd ßranfentager unb ed mar ein
©tüd für fie, baf? if;i für biete ©age bad Semufit=
fein bed ©rtebteu böttig entfdjmunben mar; ed mar
31t fdfmcr, 31t t)art!

©od), nod) einmal fiegte ütefi'd nubermüfttiebe
Statur, fie genad mieber unb mar im Staube, tüg=
tid) in'd greie 31t get)en. Sie blieb aber berfd)toffen
unb einfitbig unb Stiemanb bermod)te 311 entziffern,
mit roetcfjen ©ebanfen fie fid) befdjäftigte.

Aid fie törpertid) bereit» mieber Çergeftetlt mar,
tief? fie ber Argt nod) länger in ber Anfiatt ber=
meiten ; er fat), bap aud) bie Seele litt unb and)
ba t)btte er gerne fpeitung gebrad)t. Q'bue baf?

fie ed merfte, beobachtete er 9tefi genau, um bad

geeignete Stittet 311 finben, fie and ihrer itnbeim=
ticf;en ©teid)gü(tig!eit aufgurütteln.

Sange Seit faub er ben Sdjtüffet 311 bem ÏBefeu
bed ungtüdlidjen Stäbdfend nidft: benn ungtiidtid)
mar fie gemif?, fo bad)te ber Arjt. ©inmat aber
batte er ©etegenbeit 31t fehen, mie Dtefi beim An=
bliebe eine» im Çiofe fpietenbeu fteinen Stäbdjend
heftig gufammenfithb unb ptôiîtid) bie garbe medjfette.
©r glaubte, I;ierau§ fd)lief?en 311 bürfen, baj? bad

§eimmet) nad) einem Stube, bielleicht nad) einem

eigenen, fie quäle unb in biefer Soraudfejjimg fdjtug
er Ctefi bor, fid) mieber um eine Stelle 311 bemer=

ben, mo fie im Umgang mit frötjlidfen Sinbern
ibren 3ugeub= unb Scbendinutt) mieber finben merbe.

Srßiilentod gehorchte Aej'i unb mad)te mieber alte

jene mübfetigen unb ltnbanfbaren ©äuge, metdje mit
bem Suäfen eine» ©ienfted für ein 9Aäbd)en fo oft
berfnüpft finb.

@ine§ A&enbd mar fie eben roieber im Segriffe,
bad £mud einer §errfd)aft arifgufuchen, metd)e ibr,
atd ein ©ienftmäbdjen fudfenb, mar hegeichnet mor=
ben. Sie martete auf einem ©ange eine Jßeite, bid

gentanb tarne, ben fie um Audfunft fragen fönnte.
®a böi'te fie bie Stimme einer grau unb eine»

Knaben, bie in ein ernfted ©efpräd) bertieft fd)ienen.
©er Knabe batte ein Unrecht begangen unb

bat bie Stutter bafür um Serjeibung unb biefe
antmortete ipi : ed fei it)i' unangenehm, baf er
etmad ltnred)ted gettjan ha&e i ^üfi « ed aber un=
aufgeforbert unb ungefragt mittbeite, tbue ihr bon
§>ergen mot)!, ©in begangened Unredjt fetbft fei nie
fo fdflimm, atd beffeit Serf)eimtid)ung, unb ein jeber
get)ter, ben er gut 311 madjeu mitnfdje, fei bergeben.

®ie Stimme ber grau unb bie 2Borte, bie fie

fprad), mirtten fo berubigpnb unb fpmp'atf)ifd) auf
Dtefi, baf? ed fie brängte, bie Spredjerin 31t fef)en.

An ber ©tjüre bed Siumierd, morin fJtefi bie

Spredjenben bermuthete, fiopfte fie an unb mürbe

311m ©intreten aufgeforbert. Sagenb trat fie in
ein einfaches ©öohugiiumer, mo eine fd)tid)te grau
im mittteren Sebendatier nad) ihrem Segetjren fragte.
Ope eigentlich 311 motten, mußte Sefi bie 2Bal)t=
beit fagen. ®ie Augen ber grau ruhten trotz ihrer
Stitbe fo forfdjenb auf ip, baf? fie um alte Sßelt
nicht im Staube gemefen märe, biefen gegenüber
eine Unmapbeit 311 fagen.

,,Sd) bin eine Ungtüdtidie," begann Dtefi, „unb
möchte, ba Sie mir Achtung unb Sertrauen ein=

ftöf;en, bei Sbuen in ©ienft treten."
Sei biefen Starten fdpnen bie Augen ber grau

in Üteji'd Seele 311 lefeit unb in ihrer einfadjen
SSeife fagte fie: ,,gd) tonnte mirttid) gegenmärtig
ein ®ienftmäbd)en brauchen, atiein id) beute taunt,
baß ed Stjuen bei mir gefallen mürbe; benn bie

Stelle ift meber eine bon ben leichten, nod) bon

ben fogenannteu „guten" eine. SBir piben fünf
nod) fteine Kiuber, metdje bie hänbe beftäubig in

©hâtigïeit erhalten unb id) bin fep ernft unb genau,
öabei frage id) nicht mad ein 9Jtäbdjen tan 11, fou=

beru mad ed ift unb ed muß in mir bie Stutter

auertemieit, ber eë bertraut unb ht jebeut galle
bie ungefdjmintte 2Babi'beit fagt."

©ad mar, mad Aefi beburfte; unb fie ergriff
bie §anb ber grau unb bat fie unter ©bi'ünen,
ba bteihen 31t bürfen. ©d tourbe ip euifproepen
unb ant erften A6ettb, atd bie Kiubet 31t Seite
gebracht maren, fchüttete Aefi ipr §er3 bor ber

neugemonnenett Stutter and.
Aud) nic£)t bad Kteinfte ließ fie unberid)tet unb

atd fie gefenften haupted ba faß itub ©prâne mit
©braue ip' über bie SBangen rollten, h°h bie grau
teife if)rett Kopf iit bie £>öbe, fchciute if)r tauge unb
ft ift in bie tp'üneiibett Augen unb legte bereu Kopf
an ipre Sruft, inbem fie fagte: „Arme, arme Aeft!"

Sange blieb Aefi regungdlod bort liegen ; in ihr
mar ed fo ftitt unb ftar mie noch nie in ihrem
bemegten Seben; fie mar ja mieber ein Kinb unb
hatte eine Stutter gefunben.

Itub uid)t gar tauge ging ed, fo mar fie nicht
mehr bie „arme Aefi". 2ßie ein Kinb burfte fie
mit ben Kinbern fchergeu itub fröt)tid) fein, ©er
gtud) mar Oon if)r genommen; fie brauchte nid)td
mehr 31t Herbergen.

®ie grau fparte fid)'» fetbft am Staube ab,

um bie Schriften für fJtefi bei ber tpeimatbehörbe
audtöfen 311 tönneu unb fo mar fie niipt bloß mieber
ein Kinb gemorben, ein aufrid)tiged, Oertrauenbed,
fonbern fie mar aud) mieber freie, felbftbered)tigte
Sürgerin, bie unangefochten ba bleiben tonnte, mo
fie ipe Sfüd)ten erfüllte, itub fie erfüllte öiefelöett
in mirttid) mufterpafter SBeife. Sie füptte fid) tute
int Rimmel, für ipre SSopttpäterin arbeiten 311

tonnen, unb ben parmtod fröbtiepen Umgang mit beit
Kinbern hielt fie für bie f)od)fte Setot)nung, melipe
if;r für treue tjSfliipterfiitluug gemährt merben tonnte.

Someit hätten mir ©etegenbeit, bad Sipidfat
unferer „Aefi" 31t oerfotgen, unb mir hoffen, fpäter
ben tf)eilnef)menbeu Seferinnen nod) mtttt)eiten 31t

tonnen, mie ed ber fipmer ©eprüften meiter ergangen.
Sie lebt nod) unter und unb mirb ed aid ip pödjfted
©tüct empfinben, roenn bieSorfiiprung ipred fcpticpteu
Sebenêbilbed ipren armen Sîitfcpltieftern in irgenb
einer SlBeife 311 gute tommt.

** *
Seib SP, tiefte Seferinnen, auf ©uerem 2ebend=

mege nod) feiner „Oîefi" begegnet, baß 3p püttet
Sîutter= ober Sdjmefterftette an ipr oertreten tonnen?

©lauH mir, ed ift Setigteit, in biefer Sßeife

fiep eine Seele 31t geminuen. 3br braud)t ben Un=

gtüdlidjen Sicptd 31t fipenfen, atd ©uer uotted, mar=

med §ei'3
©uere 3eipt ift bereitd 311 oerfdjiebenen ©aufen=

ben angemadffen, bie — mir glauben ed — mit
©peitnapme ben Scpidfaten unferer Aefi gefolgt
finb ; — mie ntanepe ungtüdtiepe, berlaffene „Dtefi"
tonnten ©uere mitfiiplenben feigen gtüdtid) maipen
ünb bem ©bien mieber gewinnen ©eroiß, 3pr
merbet ed tpun.

Unb 3pr, bie 3pr aid „arme Acft'd" bie Saft
bed ©lenbed 31t tragen ftaftet, bie gpr bie Augen
feiltet im Semußtfeiit (Sucre» galled — fudiet ein
Sî u 11e r h e rg, in bad 3pr ©uere Seiben audfepütten
tonnet ; fiupet eine Siutterpaub, roetd)e ©uer mübed,

tpränenfipmered fzaupt an ipre Sruft bettet unb
bort @ud) ftifte meinen läßt. Sept, unferer lieben

Seferinnen finb einige ©aufenbe in allen ©auen

unfereS Saterlanbed; biefe Alte —- mir poffen ed

— nennen ©ltd) gemiß nicht „gefallene Sfäbcpeu",

nod) „©irnen". Sein, 001t gagent ^erjeit fagen

fie: „Arme, arme Aefi!"
Sipauet atfo auf unb fuipet bad Serftänbuif?

unb bad SUtgefitpI in ben forfdjenben Augen ®er=
jenigen, bie ©u<p Stütter unb Scpmeftern fein
motten — unb 3pr fuipet nicht umfonft!

iadmdifen aus UnißctUa uuif ingtanif
über liodjfdjnlen unb ijjnusljnltungslumbe.

©inem Seridfte ber norbameritanifipen (£rgie=

bungdbepörbe ift 311 entnehmen, mie man fid) in
Amerita überaß mit praftifepeu ©rjiepungs^^been

trägt.
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Kindes im ersten Lebensjahr zusammen, so ergeben
sich für uns folgende Regeln:

1. Das bei unsern Verhältnissen stets in erster
Linie anzuwendende Ersatzmittel für die Frauenmilch

sei gute Kuhmilch vom Gemisch sämmtlicher
Milch eines Stalles, und zwar werde dieselbe bei

gutein Gedeihen ausschließlich bis zum ersten halben
Jahre gegeben. Von da an oder ausnahmsweise
schon nach dem dritten Monat ist Fleischbrühe mit
Ei, Eiweiß, Mehlbrei oder Kindermehl neben der

Milch ein- bis zweimal täglich gestattet.
L. Je nach dem Alter des Kindes werde die

Milch mit Wasser in abnehmender Quantität
verdünnt, dazu eine Messerspitze voll Milchzucker gefügt;
vom fünften Monat an gebe man die Milch uuver-
mischt und ohne Zucker. Das Gemisch erwärme man
stets bis auf Siedehitze. Vei stärkerm Säuregehalt
namentlich im Hochsommer werde es mit einem
säuretilgenden Mittel versetzt HKalkwasser, kohlensaures

Kali).
3. Wird die Milch auf diese Weise nicht

vertragen, so verdünne mau sie mit Haser- oder Gerstenschleim.

4. Geht auch hiebet die Ernährung nicht von
Statten, so versuche man die Liebig'schen Surrogate

oder kondensirte Milch, letztere jedoch nur mit
obigen schleimigen Zusätzen. Immer aber suche

man von Zeit zu Zeit wieder zur Kuhmilch zurückzukehre»,

die gewöhnlich schließlich doch vertragen wird.
5. Erst nach dem ersten Vierteljahr sollen und

dürfen, wenn die Gewichtszunahme bei reiner
Milchnahrung keine genügende ist, irgendwelche mehl-
hältigen Substanzen als Beigabe zur Milch täglich
höchstens zweimal verwendet werden, weil erst von
dieser Zeit an die gehörige Verdauung des Stärkemehls

durch die Umsetzung desselben in Zucker durch
die Verdauungssäfte stattfindet. Diese Vorschrift
bezieht sich auch auf die modefarbigen fabrikmüßig
dargestellten Kindermehle, da in ihnen trotz
theilweiser chemischer Umwandlung des Stärkemehls in
Stärkegummi und Zucker dennoch immer eine
beträchtliche Menge unveränderten Mehls vorhanden ist.

6. Die Kinder sollen alle 8—l4 Tage unter
Beobachtung der nöthigen Vorsichtsmaßregeln auf
die Zunahme an Körpergewicht mittelst der Waage
kontrolirt werden.

7. Sowie irgend welche gefahrdrohendere Zeichen
von Verdauungsstörung eintreten, wie Erbreche»,
Diarrhöe, Abmagerung, besonders während der
gefährlichen Sommerzeit, ist sofort ärztlicher Rath
nachzusuchen; denn bei Vernachlässigung, die
hauptsächlich oft während der Sündenbockzeit des Zahnens
vorkommt, ist nicht selten die Hilfe zu spät. Die
im Allgemeinen zu hohe und mancherorts geradezu
erschreckende Zahlen erreichende Kindersterblichkeit im
ersten Lebensjahr wird bis zu 50 und mehr
Prozenten durch die Krankheiten des Verdauungsshstemes
bewirkt. Diese wiederum sind meist die Nemesis
naturwidriger Ernährung.

à àkmsUll aus à Gegenwart.
(Schluß.)

Mit strafendem Blicke schaute des Kindes Vater
auf seine Frau, die bei dem Plötzlichen Zusammenbrechen

Rest's doch blaß geworden war.
„Fürchtest Du Dich nicht der Sünde, einem

armen unglücklichen Mädchen in solch' herzloser
Weise zu begegnen? einem Mädchen, das seine

Gesundheit eingesetzt hat, um das Leben Deines
Kindes zu retten, das durch Deine Sorglosigkeit
und Gleichgültigkeit ohne diese Hülfe verloren
gewesen wäre! Dieses unglückliche Wesen hat ihr
Höchstes, ihr Alles geopfert, um ihre Mutterpflich-
ten zu erfüllen, und was bist D u im Stande für
das Deinige zu thun? Du gönnst ihm nicht
einmal die treue Pflegerin, welche es besser zu besorgen

versteht als Du selbst."
Langsam kam Resi wieder zum Bewußtsein;

ihr Herr versuchte sie freundlich zu trösten, allein
sie schien nicht zu hören, was er sprach. Mechanisch
richtete sie sich auf, drückte beide Hände auf das

î

Herz und murmelte: „Ein gefallenes Mädchen —

eine Dirne — ja, ja, so ist's — eine Dirne, eine
Dirne!"

Es war herzzerreißend, die Unglückliche in dieser
Weise klagen zu hören, so daß es selbst der kalten
Frau in die Seele schnitt und sie laut weinend
das Kind hinlegte, um sich in unsinnigem Jammer
niederzuwerfen. Der Mann hatte vollauf zu thun,
um auch seine Frau zu beruhigen und Rest der Obhut

des herbeigerufenen Spitalarztes zu übergeben.
Eine Hirnentzündung fesselte Resi für lange

Zeit wieder an's Krankenlager und es war ein
Glück für sie, daß ihr für viele Tage das Bewußtsein

des Erlebten völlig entschwunden war; es war
zu schwer, zu hart!

Doch, noch einmal siegte Resi's unverwüstliche
Natur, sie genas wieder und war im Stande, täglich

in's Freie zu gehen. Sie blieb aber verschlossen
und einsilbig und Niemand vermochte zu entziffern,
mit welchen Gedanken sie sich beschäftigte.

Als sie körperlich bereits wieder hergestellt war,
ließ sie der Arzt noch länger in der Anstalt
verweilen ; er sah, daß auch die Seele litt und auch
da hätte er gerne Heilung gebracht. Ohne daß
sie es merkte, beobachtete er Resi genau, um das
geeignete Mittel zu finden, sie aus ihrer unheimlichen

Gleichgültigkeit aufzurütteln.
Lange Zeit fand er den Schlüssel zu dem Wesen

des unglücklichen Mädchens nicht: denn unglücklich
war sie gewiß, so dachte der Arzt. Einmal aber
hatte er Gelegenheit zu sehen, wie Rest beim
Anblicke eines im Hofe spielenden kleinen Mädchens
heftig zusammenfuhr und plötzlich die Farbe wechselte.

Er glaubte, hieraus schließen zu dürfen, daß das

Heimweh nach einem Kinde, vielleicht nach einem

eigenen, sie quäle und in dieser Voraussetzung schlug

er Resi vor, sich wieder um eine Stelle zu bewerben,

wo sie im Umgang mit fröhlichen Kindern
ihren Jugend- und Lebensmuth wieder finden werde.

Willenlos gehorchte Rest und machte wieder alle
jene mühseligen und undankbaren Gänge, welche mit
dem Suchen eines Dienstes für ein Mädchen so oft
verknüpft sind.

Eines Abends war sie eben wieder im Begriffe,
das Haus einer Herrschaft aufzusuchen, welche ihr,
als ein Dienstmädchen suchend, war bezeichnet worden.

Sie wartete auf einein Gange eine Weile, bis

Jemand käme, den sie um Auskunft fragen könnte.

Da hörte sie die Stimme einer Frau und eines

Knaben, die in ein ernstes Gespräch vertieft schienen.
Der Knabe hatte ein Unrecht begangen und

bat die Mutter dafür um Verzeihung und diese
antwortete ihm: es sei ihr unangenehm, daß er
etwas Unrechtes gethan habe; daß er es aber
unaufgefordert und ungefragt mittheile, thue ihr von
Herzen wohl. Ein begangenes Unrecht selbst sei nie
so schlimm, als dessen Verheimlichung, und ein jeder
Fehler, den er gut zu inachen wünsche, sei vergeben.

Die Stimme der Frau und die Worte, die sie

sprach, wirkten so beruhigend und sympathisch auf
Resi, daß es sie drängte, die Sprecherin zu sehen.

An der Thüre des Zimmers, worin Resi die

Sprechenden vermuthete, klopfte sie an und wurde

zum Eintreten aufgefordert. Zagend trat sie in
ein einfaches Wohnzimmer, wo eine schlichte Frau
in: mittleren Lebensalter nach ihrem Begehren fragte.
Ohne eigentlich zu wollen, mußte Resi die Wahrheit

sagen. Die Augen der Frau ruhten trotz ihrer
Milde so forschend auf ihr, daß sie um alle Welt
nicht im Stande gewesen wäre, diesen gegenüber
eine Unwahrheit zu sagen.

„Ich bin eine Unglückliche," begann Resi, „und
möchte, da Sie mir Achtung und Vertrauen
einflöße», bei Ihnen in Dienst treten."

Bei diesen Worten schienen die Augen der Frau
in Resi's Seele zu lesen und in ihrer einfachen
Weise sagte sie: „Ich könnte wirklich gegenwärtig
ein Dienstmädchen brauchen, allein ich denke kaum,

daß es Ihnen bei mir gefallen würde; denn die

Stelle ist weder eine von den leichten, noch von

den sogenannten „guten" eine. Wir haben fünf
noch kleine Kinder, welche die Hände beständig in

Thätigkeit erhalten und ich bin sehr ernst und genau,
dabei frage ich nicht was ein Mädchen kann,
sondern was es ist und es muß in mir die Mutter

anerkennen, der es vertraut und in jedem Falle
die ungeschminkte Wahrheit sagt."

Das war, was Resi bedürfte: und sie ergriff
die Hand der Frau und bat sie unter Thränen,
da bleiben zu dürfen. Es wurde ihr entsprochen
und am ersten Abend, als die Kinder zu Bette
gebracht waren, schüttete Resi ihr Herz vor der

neugewonnenen Mutter aus.
Auch nicht das Kleinste ließ sie unberichtet und

als sie gesenkten Hauptes da saß und Thräne um
Thräne ihr über die Wangen rollten, hob die Frau
leise ihren Kopf in die Höhe, schaute ihr lange und
still in die thränenden Augen und legte deren Kopf
au ihre Brust, indem sie sagte: „Arme, arme Resi!"

Lange blieb Resi regungslos dort liegen; in ihr
war es so still und klar wie noch nie in ihrem
bewegten Leben; sie war ja wieder ein Kind und
hatte eine Mutter gefunden.

lind nicht gar lange ging es, so war sie nicht
mehr die „arme Resi". Wie ein Kind durste sie

mit den Kindern scherzen und fröhlich sein. Der
Fluch war von ihr genommen; sie brauchte nichts
mehr zu verbergen.

Die Frau sparte sich'S selbst am Munde ab,

um die Schriften für Rest bei der Heimatbehörde
auslösen zu können und so war sie nicht bloß wieder
ein Kind geworden, ein aufrichtiges, vertrauendes,
sondern sie war auch wieder freie, selbstberechtigte
Bürgerin, die unangefochten da bleiben konnte, wo
sie ihre Pflichten erfüllte. Und sie erfüllte dieselben
in wirklich musterhafter Weise. Sie fühlte sich wie
im Himmel, für ihre Wohlthäterin arbeiten zu
können, und den harmlos fröhlichen Umgang mit den
Kindern hielt fie für die höchste Belohnung, welche

ihr für treue Pflichterfüllung gewährt werden konnte.
Soweit hatten wir Gelegenheit, das Schicksal

unserer „Resi" zu verfolgen, und wir hoffen, später
den theilnehmenden Leserinneu noch mittheilen zu
können, wie es der schwer Geprüften weiter ergangen.
Sie lebt noch unter uns und wird es als ihr höchstes
Glück empfinden, wenn die Vorführung ihres schlichten
Lebensbildes ihren armen Mitschwestern in irgend
einer Weise zu gute kommt.

-i- 5

Seid Ihr, liebe Leserinnen, auf Euerem Lebenswege

noch keiner „Resi" begegnet, daß Ihr hättet
Mutter- oder Schwesterstelle an ihr vertreten können?

Glaubt mir, es ist Seligkeit, in dieser Weise

sich eine Seele zu gewinnen. Ihr braucht den

Unglücklichen Nichts zu schenken, als Euer volles, warmes

Herz!
Euere Zahl ist bereits zu verschiedenen Tausenden

angewachsen, die — wir glauben es — mit
Theilnahme den Schicksalen unserer Resi gefolgt
sind; — wie manche unglückliche, verlassene „Resi"
könnten Euere mitfühlenden Herzen glücklich machen
und dem Edlen wieder gewinnen! Gewiß, Ihr
werdet es thun.

Und Ihr, die Ihr als „arme Resi's" die Last
des Elendes zu tragen habet, die Ihr die Augen
senket im Bewußtsein Eueres Falles — suchet ein

Mutterherz, in das Ihr Euere Leiden ausschütten
könnet; suchet eine Mutterhand, welche Euer müdes,
thränenschweres Haupt an ihre Brust bettet und
dort Euch stille weinen läßt. Seht, unserer lieben

Leserinnen sind einige Tausende in allen Gauen

unseres Vaterlandes; diese Alle — wir hoffen es

— nennen Euch gewiß nicht „gefallene Mädchen",
noch „Dirnen". Nein, von ganzem Herzen sagen

sie: „Arme, arme Resi!"
Schauet also auf und suchet das Verständniß

und das Mitgefühl in den forschenden Angen
Derjenigen, die Euch Mütter und Schwestern sein
wollen — und Ihr suchet nicht umsonst!

àlsmlsià ans Umerà miìt àgtaml
liber Kochschulen und Haushaltungskimde.

Einem Berichte der uordainerikanischen

Erziehungsbehörde ist zu entnehmen, wie man sich m
Amerika überall mit praktischen Erziehungs-Jdeen

trägt.
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Unter biefen Beftvebuitgen finbet ber Unterricht
in ^ausfjnltungS.hinbe intb ßccßhinft ganj befonbere
Bendftung.

©S wirb unglaublich biet über biefen ©egen-
ftanb geschrieben, unb gtnar ineiftenS bon Berjönlidj-
feiten, weldje fid; bie ^örberung beb aftgemeinen
2M)lS jur Bufgafie gemodjt haben unb mit fteigeuber
Bejorgitiß wahrnehmen, in welcher BuSbeßniunj unb
in wet et) bennmhigenber SBeife bie Badpßeite einer
fchledjten Bereitung ber Speifett um fid; greifen unb
wie ber Bîctrigel weifer ©parfamfeit bon Seiten ber
§auëfrauen in nicht geringem ©trabe bie Urfaife
mancher finanziellen Berleijenßeiteii finb. der llm-
ftanb aber, baß baS nationale ©ebeifjen in fo f;of;ent
©rabe bon ber fjättSlicfjen Sparfaml'eit abhängt, ber-
leiht ber Sache ein üolfSWirtl;|d)iiftlidje§ nationale»
Sntereffe.

flaunt hatten bie praftifd;en Btrterifaner biefer
Angelegenheit ihre 3Iufmerffnmfeit jugewenbet, als
eine waeffenbe Slnjahl bon 3JÎ ä it it e r u a u S

S e g i e run g § frei f e n bie ©ritnbitug bon Schulen
für prciftifdje unb gewerbliche 9(uSbilbung in bie
§anb nahmen.

Unb biefe berlangeu, baß ber Unterricht ber
öffentlichen Schulen in ber SBeife beräubert werbe,
baß man an bie Stelle einiger Sweige ber literarifdjen
Btlbmtg, welche bergleidjSweife wenig Werth für bas
jufünftige 2M;1 ber ßinber finb, tued;auifd;e unb
praftifeße SBiffenfchaften für Knaben unb §au§=
haltungSfunbe unb ßodjfunft für 9JtäbcX;en fe^en folle.

Sie fragen, warum bie ßinber unterrichten in
Sweigen ber ©ßemie unb Bfjpfiologie, für welche
fie nie eine praftifd;e Berwenbuitg haben werben,
unb betrieben uuterlaffen, fie über bie ©fjentie ber
BnljrutigSmttfel unb bie fU;t)fiologie ber ©ritäfmmg
51t belehren?

Sie betonen, baß man noch Biel 311 wenig
berüdffid;tigt, baß Währung ßrafi geben foil ttttb
baß baS ©eftifjl be» SattfeinS nach ber Btaljljeit
gewöhnlich als ein Beweis genitgenber ©niäßrung
ctngefeljen wirb, aber eS nicht immer ift.

Urft jeUt beginnt man, bie Jßicßtigleit biefer
dfjatfadje anjuerfeniten, unb mau berlangt allgemeine,
grünblid;ere Belehrung über bie SBirfutig richtiger
®r.näljrung, fowie ein heftimmteS Stiftern, nach
welchem bie ßetrattwachfenbe ©eneration hierüber 311

unterrichten fei. Blatt oerlangt, baß beut 2Bafjtt •

entgegengearbeitet Werbe, nach welchem bie Ber-
ridjtung hällSli<^er Erbettelt für bie Hausfrau er-
niebrigenb fei. -Blau ehrt bie ©nutbfäße derjenigen,
Welche biefen Berberblichen denbenjen entgegenarbeiten
unb bie ©rfenntniß jur Bnwenbung bringen, baß
beibe Seiten ber ©rjieljumj, bie intefleftueHe wie
bie inbuftrielle, ißte gebii^venbe Berechtigung finben.

* îjc

*
diefe ©eöanfeu finb bnrcßatiS nicht fo rabifal

linb auclj nid)t gerabe neu; beim biefelbeit würben
Bon ber e 11 g 1 i f dj e u © r 3 i e 1) u u g S b e h ö r b e iit
ber Söeife tjerüorgeßo&en, baß biefelbe fiir^lid; fog ar
einen ß r e b i t bewilligte für U it t e r r i dj t
tit bet ß 0 d; f u n ft in b e n e n g 1 i f d| e u B a-
t io 11 al ßo d) f djttl e 11.

Sit ©rtglanb befteßt eine Hiiupt-ßodjfdjiile in
Süb ßenfington. Beuern Berichten zufolge bilbet
naef) beut Btufier berfelbeit ber Unterricht in ber
ßoeßfunft einen dfjeil be» 2el)rpIaneS iit allen
öffentlichen gortöilöungSfdjulen ber Stabt Sonboit.
die Benfionate hüben fiel) üerpfticfjtet, bie §auS=
haltungSfunbe 31t einem $f;eil fceS regelmäßigen
Unterrichts jU ntaeheit. Sit jeber 5D?äbd;enfd;ttle
-o'r "tm'icht über bie BaßrinujSmittel unb ihre
Kineret uttg etlhetU unb für oorgeriidte ßlaffen
linLrlwtef Jeml1en b" ®tnbt Sä 1 ÄÜ^eil

rtrm v \ t r Jnit beu "bthigeit Bebürfniffeit
boflftanbtg bergen fmb unb bon gefd;idften Seljre-
rintten ber ßodjfunft gefettet werben

diefe Neuerung ßnt parte ßämpfe gefoftet; fie
Wltrbe jeboch bon berftäitbigen Seilten befürwortet
unb hefonberS bie dpatfaeße bafiir angeführt, baß
für bie Pflege ber fogenannten fcljöitett SBiffenfdjaften
eine große Summe ©elöe» ousgegeben wirb, wäheeub
bie Belehrung über bie praftifchen ßünfte bes
bans [ich en Sehen? unter beut Bolle immer
niehr an Bobeit berliert.

die ßochfchule in ©btnburg mttrbe ebenfalls nach
bem Blnfter berjenigen in Siib-ßenfington errichtet,
der Btagiftrat gab nach erfolgtem Befchluffe einer

Berfammlung bie nöthigen Bäume 31t biefern Swede
her unb eS würben ßttrfe für bie ßodjarten beS

HattbWerfS- unb BlittelftanbeS, fowie für bie höhern
ßlaffeu eröffnet. Bußer biefern Unterricht würben
boit ©biit&urg aus ßttrfe in über 40 Stäbteu unb
dörfern abgehalten, an betten bie 3at)l ber dßeil-
ttehmerinnen fid; in bett Stäbteu auf jirla 1000
belief unb iit beit dörfern üerhältnißmäßig fid; ebenfo
großes Sniereffe unb rege dßeilnapme geigte.

Sn hager unb beutlicher SBeife Pepanbelte biefer
Unterricht bie BaßrungSmittel, bie ©rnnblepren ber

ßocßtiinff, bie paffeitbe Bahrung für bie üerfepiebenett
SebenSberhältniffe unb ihre befonbere Subereitu'ng,
unb fdjoit läßt fid) feftftellen, baß in Bielen gamiliett
ein gefitnöereS unb behaglicheres dafein perrfept.

die SiBerpooler ßochfchule leiftet Sehnliches unb
attßerbem finb Bon bem nörblid;en Berein für ßodj-
[chilien noch in Bieten Stäbteu ©nglaitbS, namentlich
in beit fyabrifbiftriften, ßod)fd)uleit eingerichtet.

Herne lotijen.

die fyerien-ßolonien für ßinber finben
immer mehr Bnllaug. Bon ber Sc'hweij (in Süriclj
Boit Herrn Bf'trrer Bioit) auSgelfenb, hnbeit fie iit
fyrantfurt a. BU, dteSben, Seipgig, Berlin, ßölit,
DBitmheu, Çialïe, Bremen ce. Bachafjmintg gefttnbeit.

**
S 0 it it e it b 111 nt e 11 S a m en als ß äffe e=

f u r r 0 g a t. ©in BcferBaii ßomite empfiehlt itt
einer lanbwirthfchaftlidjeu Leitung bie Berwenbuitg
bes Sonnenblumen-Samens jiatt ber ©idjorie. Ber-
fache haben ergeben, baß biefer genannte Samen
bie ©idjorie itt jeber Bepefjuitg übertreffe. Bei
A d'heilen gutem ßaffee unb .'i $he©ert geröffetem
Sonnenblumen-Samen unb 200 Streiten ÎBaffer
fei bas ©etranf Bon Weit angenehmerem ©efdjmacfe,
als ein mit ©ichorten in gleichen Bïengen bereiteter
ßaffee. — 2Ber Bon unfern Bereljcten Seferit ©e=
legenheit h'U, bieS 31t probireit, wolle uns beit Be-
fit11b gütigff mittheilen. ater^te finb gebeten, fid)
über bie Sßirfung beS Soiinenbtumen-SatnenS als
©enußmittel attSjufprechen.

** %

SB inter f lit ter ungjttr Böget, die ein-
fachfte Fütterung ift bie Sonnenblume, welche auf
fo leichte SDBeife in jebem ©arten 31t gießen ift. die
reifen Scheiben werben aufgehoben unb mit beu
ßörneru nadj unten aufgehängt, baß biefelbeit im
SBinter nicht Berfchneit werben fönneit. die Böget
ptefeu nicht allein bie ßörner aus, fonbern benagen
bann auch baS Blarl bis auf beit harten Stengel.

Hß^cpfß.

(^rattifd) 6ett)äl)vt unb gut befunden.)

U 11t O b ft f 1 e cf e it a u S ß 1 e i b e r n 3 u
entfernen, nimmt man un ter frf; tu efl ig=fa x tr e ë Batron,
beließt bamit bie betreffenbe Stelle, reibt beit ©led
mit etwas SBeinfteinfäure, unb wäfd)t bann mit
lauwarmem ÏBaffer nad;.

*
' *

St u f p 01 i r u n g B 0 it Bl ö b e 1 tt. Serfraßte
ober unfcheiitlid) geworbene polirte Blöbel föinten
wieber hergefteltt werben, weint biefelbeit mit
gelochtem Seinöl (Öeinölfirniß) mittelft eines wollenen
Soppens 'recht tüchtig gerieben werben. — Bitdj gelbes
Bienenwachs gibt ein gutes ^ßolirinittel, wenn eS

mit einem wollenen Sappen fo ftarf eingerieben Wirb,
baß eS auf bem Btöbel bttrdj baS Beiben glatt
wirb.

Sa d tr te Bt öbel fteflt man wieber her, weint
mau fid; eine» Sacf'S bebient, ber attS einer Stuf-
löfuitg Bon ScheHacl iit SBeingeift befteljt.

8 act g 1 ait 3 fy u ß b ö b e 11 Werben burdj einen
Seinölanftrid) aufgefrifd)t.

*
îjc *

die Berfenbung Bon B r u t © i e r tt be-

wertftelligt man am Beften, wenn man biefelbeit in
feines Heu berpaeft. diefe ©mbatlage ift weit beffer,
als irgenb etwa» aitbere». Sunt Unterfc^iebe ift
fonftatirt, baß Bon einer in Heu berpadten Sen-
bung ©ter auch uidjt ein eittjigeë unfruchtbar war,
währettb gleichseitig Bon einer aitbent mit ßleie
attd) uid;t ein einsige» ausgebrütet würbe.

(ïitte geregte Sadjc ju öevtreten, barf îtiemanb jicf;
freuen, jelbft taettrt fie Offer forbert.

** *
die größte ©djörtljctt bc§ 9GSe16e§ ift (Sejunb-

fjeit unb ein ucrftciubigev, bent Sbcaleu jugemnnbter Sinn.
Söotjl berjenigen grau, bie fing unb beießeiben genug mar,
ber (Siiclfeit feilte Semait über fid; ju geben. Sie bleibt
juitteift frifcf) unb träftig au ßörfer urtb ©eift, ßat Seit
unb Sntereffe für aües ©ute unb maljrfjaft Scßöne; fie lebt
ihren Siubcrn, tuen bereit SBattgen ißr bie tvrijcfjc ber ®e-
}unbl)cit — ihre eigene Schönheit — mieberftraf)lt.

** *
der ©hrgcijige beljaitbelt feine greunbe rnie Seiter»

fproßen. ®r Hämmert ftd) mit beit §iiuben barait, um
emporjufteigen, battit tritt er fie mit Süßen.

** *
3Jtan ermedt beu ©tauben, baß man ftd) fetbft nicht

achte, menu man ju begierig bie îtdjtung ?litberer fudjt.
** *

©iit tleinlicheS gntereffe wirft jumetlett bie größten
tprinjiftett um; e§ ift ber Stein datiib-3, wetdjer ©oliatl)
31t IBobeit fdjlug.

iß

Heilig ift, tna§ §eil bringt: atte§ Schöne,
5ttte§ ©ute, jelbft ein hnrntlog ßiitb,
Sinb ber Wtelobien füße döne,
3ft bie 2Bef)muth-thriine, bte Dom Üluge rinnt;
Sit ber Scßlaf, ber Blieben Slutje bringet,
3ft ber Quell, ber bem SBerfdjmadjteit mehrt,
3ft bie Bluttcr, bie bent ©angling finget,
3ft be» Hattfe» mol)lgefd)trmter fQerb.

Dltemanb tafte b'ran mit rauhen Hauben,
Dltentanb ftöre jene Heiltglctt;
3eber fuetje lieber .Çeit jtt fpenben,
denn ber ßrei§ ber §ett§bebürftigert ift Weit!

(Jeanne Marie de Gayette Georgens.)

tvfauenkbeu bev @tWe" nonat.b.@d)roei-
ger ße rd; enfelb. Ül. Hartteben'ë »erlag in äöien, in
20 fiiefetungen.

Blit beit joeben jur üluögahe gelangten Sieferungett
13 bis 20 liegt nun biefe» bout großen »ublifum mit fo
bielent Beifall aufgenommene 2ßer£ boüenbet bor. ©ine fo
große güfle be§ anregenbften Stoffe? unb ein fo abroedjsümgg»
reiche» ©ejammtbilb bei bi§freter SSehanbluug bc§ details,
mie fie un§ in biefern reich iüuftrirten ethnografhifchen SBerle
geboten werben, iibcrrapht unb 6efriebigt ben ßefer im gleichen
©rabe. 3n einer faft unüberjehbaren ßette ttoit ©rfchet-
nungeit, bereit Blittetpunft attentat ba§ Bleib ift, fel)ett mir
ba§ ßebeit ber »ötter in einem ßreife fid) abfpteleit, beit mir
feiner Dtatur nach einen Sauberfrei? nennen möchten. Dlach-
beut mir iit ben norangehenben îtbfchnitfen iit fo überjeugenber
SL'etfe baßin belehrt würben, baß im Sebett ber »ötfer bie
inaterieKe ©piftenj, ber fittlidje SBertp unb bie fojiale Stellung
be? Sßetbe», jenen ißren mafiren ßulturmerfl) aufbriicteit,
entrollen fid; nun 311m «odjiuffe bor unfern »liefen »Über,
bie anbeijeit» geigen, baß erborgter ©lattj uitb ber äußere
girniß ber Siotlifation faft nod) a6jd)recfenber Wirten, at§
ber Dlaturjuftaitb. ÏScldje Serrbilbcr tauchen ba au§ bent
fogiaten Sehen ber jübamerifanifdjen greiftaaten, in ben Salon?
ber ahnenftoljen »eruaner ober in beit »ambu?hütten be?
ecuaboriaiiijdjen B4ifcf)ling§gefd)led)t§! ©?_finb Bilber bon
fo origineller ©igenart, baß man bie Sd)t(berungen be?
sllutor» hier mit bemfelbeit ungetheiltcn gntereffe berfolgt,
wie feine fummarifdjen Blittheilungcn über bie buntelit
Schönen be? jdjmavjeit (grbtf;eit§ unb bie gfangerfüttten
farbigen Streit au? bent europäifdjeu grauenleben. Söa? ba?
Kulturleben, fo weit e? mit bent fdjönen (Scfcfjfedjt iit »er-
binbung 31t bringen ift, un? ait erfrtfcljenbem »eis bietet,
mirb un? ba iit anmutljtgfter gornt geboten. ©» ift eine
tppenreiche, blenbenbe granengatterie, faft jtt biet be? ©dimmer?,

gegenüber ben fpävtidjcu Sthattenftricljen, bie ber ïlutov
hin unb mieber angebracht hnt da ba? „grauenteben
ber 6rbe ' fo trefflich geartet ift, namentlich «ber in feinem
europäifchcn dljeile bot Seferinnen bte biclfachfte Anregung
bieten wirb, fo fei e? namentlich biefen wärmften? empfohlen.
Bei allein cbleit Schwung ber Sprache unb beut gentüth«
boflen done in ber Schilberung fehlen g(eidjmof)l jene pitanten
9lu?fätte nicht, auf Schwachen, bte nuit einmal felbft ben
grauen ber hodjjibtlifirten (Europäer anhaften, bie aber burdj
bie geiftbolte »rt, in ber fie gemacht werben, ben SReij ber
Seitüre mejentlid) er()ö£)en.
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Unter diesen Bestrebungen findet der Unterricht
in Haushaltnngskunde und Kochkunst ganz besondere

Beachtung,
ES wird unglaublich viel über diesen Gegenstand

geschrieben, und zwar meistens von Persönlichkeiten,

welche sich die Förderung des allgemeinen
Wohls zur Aufgabe geinacht haben und mit steigender
Besorgnis; wahrnehmen, in welcher Ausdehnung und
in welch beunruhigender Weise die Nachtheile einer
schlechten Bereitung der Speisen um sich greifen und
wie der Mangel weiser Sparsamkeit von Seiten der
Hausfrauen in nicht geringem Grade die Ursache
mancher finanziellen Verlegenheiten sind. Der
Umstand aber, das; das nationale Gedeihen in so hohem
Grade von der häuslichen Sparsamkeit abhängt,
verleiht der Sache ein volkswirthschaftliehes nationales
Interesse.

Kaum hatten die praktischen Amerikaner dieser
Angelegenheit ihre Aufmerksamkeit zugewendet, als
eine wachsende Anzahl von At ä n n e r n a u s

Regier u n g S k r ei s e n die Gründung von Schulen
für praktische und gewerbliche Ausbildung in die
Hand nahmen.

Und diese verlangen, daß der Unterricht der
öffentlichen Schulen in der Weise verändert werde,
daß man an die Stelle einiger Zweige der literarischen
Bildung, welche vergleichsweise wenig werth für das
zukünftige Wohl der Kinder sind, mechanische und
praktische Wissenschaften für Knaben und
Haushaltungskunde und Kochkunst für Mädchen setzen° solle.

Sie fragen, warum die Kinder unterrichten in
Zweigen der Chemie und Physiologie, für welche
sie nie eine praktische Verwendung haben werden,
und daneben unterlassen, fie über die Chemie der
Nahrungsmittel und die Physiologie der Ernährung
zu belehren?

Sie betonen, daß man noch viel zu wenig
berücksichtigt, daß Nahrung Kraft geben soll und
daß das Gefühl des Sattseins nach der Mahlzeit
gewöhnlich als ein Beweis genügender Ernährung
angesehen wird, aber es nicht immer ist.

Erst jetzt beginnt man, die Wichtigkeit dieser
Thatsache anzuerkennen, und man verlangt allgemeine,
gründlichere Belehrung über die Wirkung richtiger
Ernährung, sowie ein bestimmtes System, nach
welchem die heranwachsende Generation hierüber zu
unterrichten sei. Man verlangt, daß dem Wahn-
entgegengearbeitet werde, nach welchem die

Verrichtung häuslicher Arbeiten für die Hausfrau
erniedrigend sei. Man ehrt die Grundsätze Derjenigen,
welche diesen verderblichen Tendenzen entgegenarbeiten
und die Erkenntniß zur Anwendung bringen, daß
beide Seiten der Erziehung, die intellektuelle wie
die industrielle, ihre gebührende Berechtigung finden.

H

Diese Gedanken sind durchaus nicht so radikal
und auch nicht gerade neu; denn dieselben wurden
von der englischen Erziehungsbehörde in
der Weise hervorgehoben, daß dieselbe kürzlich sog ar
einen Kredit bewilligte für Unterricht
in der K ochk uust in den e n gli s ch e n N a-
tio nal-Ko ch schul e n.

In England besteht eine Haupt-Kochschule in
Süd Kensington. Neuern Berichten zufolge bildet
nach dem Muster derselben der Unterricht in der
Kochkunst einen Theil des Lehrplancs in allen
öffentlichen Fortbildungsschulen der Stadt London.
Die Pensionate haben sich verpflichtet, die Haus-
haltungsknnde zu einem Theil des regelmäßige»
Unterrichts zu machen. In jeder Mädchenschule

unterricht über die Nahrungsmittel und ihreZu lere, nng ertheilt und für vorgerückte Klassen

e! aeriMo^ Theilen der Stadt Z l Küchen

an- v F „^hige,, Bedürfnissen
vollständig Ersehen sind und von geschickten
Lehrerinnen der Kochkunst geleitet werden

Diese Neuerung hat harte Kämpfe gekostet; sie
wurde jedoch von verständigen Leuten befürwortet
und besonders die Thatsache dafür angeführt, daß
für die Pflege der sogenannte» schönen Wissenschaften
eine große Summe Geldes ausgegeben wird, während
die Belehrung über die praktischen Künste des
häuslichen Lebens unter dem Volke immer
à'hr an Boden verliert.

Die Kochschule in Edinburg wurde ebenfalls nach
dem Muster derjenigen in Süd-Kensington errichtet.
Der Magistrat gab nach erfolgtem Beschlusse einer

Versammlung die nöthigen Räume zu diesem Zwecke

her und es wurden .Kurse für die Kocharten des

Handwerks- und Mittelstandes, sowie für die höhern
Klassen eröffnet. Außer diesem Unterricht wurden
von Edinburg aus Kurse in über 4» Städten und
Dörfern abgehalten, an denen die Zahl der Theil-
nehmerinnen sich in den Städten auf zirka t000
belief und in den Dörfern verhältnißmäßig sich ebenso

großes Interesse und rege Theilnahme zeigte.

In kurzer und deutlicher Weise behandelte dieser

Unterricht die Nahrungsmittel, die Grundlehren der

Kochkunst, die Passende Nahrung für die verschiedenen
Lebensverhültnisse und ihre besondere Zubereitung,
und schon läßt sich feststellen, daß in vielen Familien
ein gesunderes und behaglicheres Dasein herrscht.

Die Liverpooler Kochschnle leistet Aehnliches und
außerdem sind von dem nördlichen Verein für Koch-
schnleu noch in viele» Städten Englands, namentlich
in den Fabrikdistrikten, Kochschulen eingerichtet.

Umie UgiÍM.

Die Ferien-Kolonien für Kinder finden
immer mehr Anklang. Von der Schweiz sin Zürich
von Herrn Pfarrer Bion) ausgehend, haben fie in
Frankfurt a. M., Dresden, Leipzig, Berlin, Köln,
München, Halle, Bremen w. Nachahmung gefunden.

-i-

Sonn e n b l u m en-Sa m en als K äffe e-

surrogat. Ein Ackerbau-Komite empfiehlt in
einer^laudwirthschaftlicheu Zeitung die Verwendung
des Sonnenblumen-Samens statt der Cichorie. Ver-
suche haben ergeben, daß dieser genannte Samen
die Cichorie in jeder Beziehung übertreffe. Bei
9 Theilen gutem Kaffee und 0 Theilen geröstetem
Sonnenblumen-Samen und 200 Theilen Wasser
sei das Getränk von weit angenehmerem Geschmacke,
als ein mit Cichorien in gleichen Mengen bereiteter
Kaffee. — Wer von unsern verehrten Lesern
Gelegenheit hat, dies zu probireu, wolle uns den
Befund gütigst mittheilen. Aerzte sind gebeten, sich
über die Wirkung des Souneublumen-Samens als
Genußmittel auszusprechen.

-i-

Winterfütterung für Vögel. Die
einfachste Fütterung ist die Sonnenblume, welche auf
so leichte Weise in jedem Garten zu ziehen ist. Die
reifen Scheiben werden aufgehoben und mit den
Körnern nach unten aufgehängt, daß dieselben im
Winter nicht verschneit werden können. Die Vögel
Picken nicht allein die Körner aus, sondern benagen
dann auch das Mark bis auf den harten Stengel.

àzejiie.
(Praktisch bewährt und gut befunden.)

Um Obstflecken aus Kleidern zu
entfernen, nimmt man imterschwefligFaures Natron,
benetzt damit die betreffende Stelle, reibt den Fleck
mit etwas Weinsteinsänre, lind wäscht dann mit
lauwarmem Wasser nach.

'
>i-

Aufpolirung von Möbeln. Zerkratzte
oder unscheinlich gewordene polirte Möbel können
wieder hergestellt werden, wenn dieselben mit
gekochtem Leinöl (Leinölsirniß) mittelst eines wollenen
Lappens recht tüchtig gerieben werden. — Auch gelbes
Bienenwachs gibt ein gutes Polirmittel, wenn es

mit einem wollenen Lappen so stark eingerieben wird,
daß es auf dein Möbel durch das Reiben glatt
wird.

Lackirte Möbel stellt man wieder her, wenn
man sich eines Lack's bedient, der ans einer
Auflösung von Schellack in Weingeist besteht.

L ack g l an z - F n ß b ö d e n werden durch einen
Leinölanstrich aufgefrischt.

Die Versendung von Brut-Eiern
bewerkstelligt man am Besten, wenn man dieselben in
seines Heu verpackt. Diese Emballage ist weit besser,

als irgend etwas anderes. Zum Unterschiede ist
konstatirt, daß von einer in Heu verpackten Sendung

Eier auch nicht ein einziges unfruchtbar war,
während gleichzeitig von einer andern mit Kleie
auch nicht ein einziges ausgebrütet wurde.

Abgerissene Gedanken.

Eine gerechte Sache zu vertreten, darf Niemand sich

scheuen, selbst wenn sie Opfer fordert.

Die größte Schönheit des Weibes ist Gesundheit

und ein verständiger, dem Idealen zugewandter Sinn.
Wohl derjenigen Frau, die klug und bescheiden genug war,
der Eitelkeit keine Gewalt über sich zu geben. Sie bleibt
zumeist frisch und kräftig an Körper und Geist, hat Zeit
und Interesse für alles Gute und wahrhaft Schöne; sie lebt
ihren Kindern, von deren Wangen ihr die Frische der
Gesundheit — ihre eigene Schönheit — wiederstrahlt.

Der Ehrgeizige behandelt seine Freunde wie Leiter-
sproßcn. Er klammert sich mit den Händen daran, um
emporzusteigen, dann tritt er sie mit Füssen.

Man erweckt den Glauben, dass man sich selbst nicht
achte, wenn man zu begierig die Achtung Anderer sucht.

Ein kleinliches Interesse wirft zuweilen die größten
Prinzipien um; es ist der Stein Davids, welcher Goliath
zu Boden schlug.

Was ist heilig?

Heilig ist, was Heil bringt! alles Schöne,
Alles Gute, selbst ein harmlos Kind,
Sind der Melodien süße Töne,
Ist die Wehmuthsthräne, die vom Auge rinnt;
Ist der Schlaf, der Müden Ruhe bringet,
Ist der Quell, der dem Verschmachten wehrt,
Ist die Mutter, die dem Säugling singet,
Ist des Hauses wohlgeschirmter Herd.

Niemand taste d'ran mit rauhen Händen,
Niemand störe jene Heiligkeit;
Jeder suche lieber Heil zu spenden,
Denn der Kreis der Heilsbedürftigen ist weit!

„Das Frauenleben der Erde" vonA.v.Schwei-
gcr - L e r ch e n f eld. A. Hartleben's Verlag in Wien, in
M Lieferungen.

Mit den soeben zur Ausgabe gelangten Lieferungen
13 bis W liegt nun dieses vom großen Publikum mit so
vielem Beifall aufgenommene Werk vollendet vor. Eine so

große Fülle des anregendsten Stoffes und ein so abwechslungsreiches

Gciammtbild bei diskreter Behandlung des Details,
wie sie uns in diesem reich illustrirtm ethnographischen Werke
geboten werden, überrascht und befriedigt den Leser im gleichen
Grade. In einer fast unübersehbaren Kette von
Erscheinungen, deren Mittelpunkt allemal das Weib ist, sehen wir
das Leben der Völker in einen: Kreise sich abspielen, den wir
seiner Natur nach einen Zauberkrels nennen möchten. Nachdem

wir in den vorangehenden Abschnitten in so überzeugender
Weise dahin belehrt wurden, daß im Leben der Völker die
materielle Existenz, der sittliche Werth und die soziale Stellung
des Weibes, jenen ihren wahren Kulturwerth aufdrücken,
entrollen sich nun zum »Schlüsse vor unsern Blicken Bilder,
die andeiseits zeigen, daß erborgter Glanz und der äußere
Firniß der Zivilisation fast noch abschreckender wirken, als
der Naturzustand. Welche Zerrbilder tauchen da aus den?

sozialen Leben der südamerikanischen Freistaaten, in den Salons
der ahnenstolzen Peruaner oder in den Bambushntten des
ecuadorianischcn Mischlingsgeschlechts! Es sind Bilder von
so origineller Eigenart, daß man die Schilderungen des
Autors hier mit demselben ungetheiltcn Interesse verfolgt,
wie seine summarischen Mittheilungen über die dunkeln
Schönen des schwarzen Erdtheils und die glanzerfüllten
farbigen Skizzen ans dem europäischen Frauenlebcn. Was das
Kulturleben, so weit es mit dein schönen Geschlecht in
Verbindung zu bringen ist, uns an erfrischendem Reiz bietet,
wird uns da in anmuthigster Form geboten. Es ist eine
typenreiche, blendende Franengallerie. fast zu viel des Schimmers,

gegenüber den spärlichen Schattenstrichen, die der Autor
hin und wieder angebracht hat... Da das „Frauenteben
der Erde' so trefflich geartet ist, namentlich aber in seinem
europäischen Theile den Leserinnen die vielfachste Anregung
bieten wird, so sei es namentlich diesen wärmstens empfohlen.
Bei allem edlen Schwung der Sprache und dem gemüthvollen

Tone in der Schilderung fehlen gleichwohl jene pikanten
Ausfälle nicht, aus Schwächen, die nun einmal selbst den

ttranen der hochzivilisirten Europäer anhaften, die aber durch
die geistvolle Art, in der sie gemacht werden, den Reiz der
Lektüre wesentlich erhöhen.



168 §d?tt>etger gtratten^etfitrtg. — jgSCäffer für ô<m ÇcmsCtcDett ^rets.

Ei Mftip Sue
von Knorr's berühmten, nahrhaften und deli eaten

Huppenstoffeii, als:
Brasilian. Tapioca,
Tapioca mit Julienne,
Indischer Sago,
Riz Julienne,
Reismehl,
Kartoffelmehl,
Hafermehl und Hafergrütze,

Erbsen, geschälte,
Erbsen- und Gerstenmehl,
Paniermehl,
Eierfaden-Nudeln,
Eiergemüse-Nudeln,
Eiernudein-Grie s,
Feinste französ. Julienne,
Grüne Kernen.Grünkornmehl,

Niederlage bei P. L. Zollikofer z. Waldhorn, St. Gallen.

Hoiiänftifdjjf iStrarinlmjfn
ISSST" te rufte (SlrtctCtfäf -

offettre beut Sit. A>anbcl'bftaubcf (Safttyoffccfüjmt uub tßrito&ten frattfo ßtefige

SöaOuftatiou in ©rifliurtlfiftdjen Don 25 tßa<|uctcn 4cv, 5er im» ßcv, fiiftdjen
frei, gegen fiajja, fo lange SBorrntt).

Set Siimalftttc ltott 20 Drigtualfifttficn à 65 (£63. per fßaquct,

tt tt tt 10 „ <1 <0
£ x iyr*

rr rr rr ° rr rr rr rr

tt rt tt 1 tt 'l 80 tr ff
SJJeohefCttbUUßen ober UWuftcr ftcfym gerne ju ®icnffen nebft äMfjerfteu ©C=

binquuqett. ®iefe (?0ÜäiÜ>if(f)Cn ©tciirittferjcu inerten bcfanntlid) jowoßt wegen

hefferer Sualitiit al§ £ettd)tfl'rtft ben Spoiler unb ©enfer gabrifaten DorfleidflbM.
ïtditmugStioflft

©. SSiutcvlfalter, DJhtUevgaffe 9tr. 6 in ,St. (Salktt.
En gros et en détail.

NE. ®etrtili>i*ciê 90 (été. iter Spaqnct.

Jims an 23äfd)«rimtfit.
®er neue (StiiffeatrtUl, ber „©djUmtt" genannt, in fliifftger gornt, übertrifft

unbcftreitbar aile ©rjeugniffe biefev ïtrt. — ®cpotê:
in <£t. ©fatten: qi. 8. «{oüifofrr ; in ©cru:
in 2ßiutcrt()itr : ©H'uft IKicter'Ô So()u:
in gitrtdu A3. ©olïart; ; in $(î)U»»g :

(S. SSafcr; m «Bafels
fyittêlcr im «Dle'erSpof ; in TÇraUCUfelî»

g. Schiffiuauit;
8(. Sthereqq;
34). îîdntutpcrlin ;
«AHüilcv & tpfäfyicr ;
A>. (Çutctfo()tn

ialfrl Heine 3inimerliMeii mufti iiiifiimMeii
SBent ift ba§ lufwafdjen ber Simmerblibcit nidjt berßaßt? 2Bte Dicte gaßn» uub

Dtjrenfi^merjen, fowie jonftige .ftranfßeiten finb jdjon buret) frifet) aufgcwajcfjene Simmer
(jerborgebraeßt werben? îtflcS bie§ wirb für immer bermieben, wenn man bie geWößnlidien
gußböben mit fJ-ufjl><>î>en=28id)fe berfietjt, was in wenigen ©timben_ gefd;el;ert ift unb
atte 4—6 iDtonatc wieberßolt werben muff. ®er ®oben nimmt teinen ©taub metjr an, ift
teict)t ju reinigen, ßat immer ein fdjöneS, properes Stnfeßen unb ift ganj gerttdjloS. ®cr îluf»
enthalt in jotdjen Simmern ift ein biet gefunberer.

©ine üluSlage bon 3 gr. genügt für ein mittelgroßes Simmer, fpitter bei SBieber»

tjotungen nur gr. 1. 50 ®ts.
Obige gußboben=2Bid)je, fomie audi) üBidjfe für Sparquetbbben, ift in SBüdjfen bon 1,

2, 4 unb 10 tpfunb ju ßaben bei <&(Utpp ilonmnsl)Orn.
gHÜT 3« et. © a U e tt jtt ßrtüctt hei 6*. 3» 28 i u t e v (> a 11 cv,

©cfti'ttseugaffe 12.

§d)n>ebifd)e JMinbßolj, prima (tailität,
in ißaquetcn 31t 10 ©cßiidjteldjen • à 25 ®ts.,
in großen ©djacßteln (für bvaiwljattunqcn bejonberS bortßcitßaft) à 15

ferner: bioerfc ©ttiubcv uub Strcidtappafatc, fowie 8tufttci(f)tttrtffc für bie»

jetben, empfehlen 31t gef. îtbnutjme
Sftnin & vcdft'V/ 2Kutterga|ie, fit. ©allcit.

® m I
3u neuer, 5. reib. u. Denn, 'duflage erjdjieu bei A^tlttê fÇctlct; in ftütlSbni) :

Tisch für Ma^enhraitke
bon Med. Dr. Josef Wiel in 3üvt(fi.

®iefe§ weitoerbreitete unb überall günftig beurttjeittc ®ud) bient 311111 tt'trïli(J)ctt
©eftett ber bon bem weitnerbreitcten 3filubet Sebrürtteu unb barf ÜKacenleibenben

als eine reidje Cuette Oer 33e eÇvung befteuS empfohlen werben. 5)1 r e i S gr. 5

— Warf 4 — f! 2 ö. 2B

3u bejieljen burd) nttc i33ud)()anb(ungcn ober bireft fraufo bout Sßerleger

Anglo-Swiss Kindermehl.
Nahrhafter, löslicher und leichter verdaulich als andere Kindermelile.

Vollständige Zusammensetzmig desselben findet sich auf der Etiquette.
Preis per Büchse à 1 engl. Pfund Fr. 1.
Zu haben in St. Gallen bei C. Rehsteiner, Apotheker; C. W. Stein,

Apotheker. (0 P 2682)

IDidifiij Iii?* Hausfrauen.
©cfjr fdfbneê, fetjlcrtofeS Seinmanb^ unb Saunituofftud) fann man 511

aufiergeuiöffnlict) billigen greifen buret) grau 9Jttnï»C, Sefjranftalt für moberne
2Beif}tDaaren=®onfection juin UtoHid in §iir§tanbeii, begießen. ®urd) günftige
SBerbinbung mit einer reiiommirten gabrif unb ben llmftanb, bafi ici) teilte
SabeiP uub anbere ©e|rf)äftg)pefeu auf bie SBaore fcßlagen mujj, bin id) in
ber Sage, ber ßonfurrenj trotjen 311 tonnen.

23efonber§ für 3tu§fteuern 311 emf)fef)(cn. Shifter nebft Preisangabe
auf SÜBunfct) gratis in baS §auS. (0 F 3699 c)

51t Ijcrübifcfcthcit greifen, tu ücrfd)icbcncit Qualitäten, offen mtb
in sf3aqitctë, ein^ficiflt

5p. ». 3oHif0fet 5. 2Mbt)imt, ^f. Raffen.
aSiehethctMwfct' erhalte« i)îat»att.

Fast versctienkt
SDaS bon ber vJJtaffabertüa[tunfl ber falliten
fof'cn 50rttanniaftlDcrfabrtf" übernommene

lliefenlager, toirb toegen eingegangenen
grof,en ^a^Iungêber^flicbtungen' unb gäitj-
lidH'r fRäumung ber Totalitäten

um 75 I'rnceiit unter der
Schätzung verkauft *"^|g

ba^er alfo

fast verschenkt
für ltitr IG fÇronlcit atâ faum ber £>älfte bc?
SSerttjeä bes bloßen Slrbeitelotynéâ erbäll
man naififtebenbeâ äufeerft gebtegeneê îûrt
tanuiafilber^Sf.u'ifeferbice
welches früher 60 Franken kostete
unb loirb für bas SiJetfjbleiben ber '-tieftede

25 Jahre garantirt
6 SCaiclmeffcr mit borjüglic^en Statjltlingen
6 edjt engüfebe Britannia Silber^Öabcln,
6maffioe Britannia ©ilber--©peifel5ffet,
6 feinfte iöritannia=©ilbersflaffeelöffel,
1 ferner.Öritannia Silbcr^Subpeufcböpfcr,
1 ntaffiber ^ritannia-Silber^naicpfdjopfer,
6 feinfi cifcltirte ^räfeutir-^abletU,
6üorsüßlicbe DJicfferteger Jöritau.»Silber,
3 fdjöne ntaffibe (iierbedier,
3 oracbtbolle feinfte ^ucîcrtaffcu,
1 oorjügltc^of ^ieffers ober 3ücterbcl;älter,
1 Sbecfeiber feinfte ©orte,
2 effettbolle Salon=;£afelIeuitjter,
2 feinfte Sllabafter Seuc^terauffa^e.

60 Stüct.
21 Ue ^xer angeführten 50 Sfiicf ^raebtgegen»
flänbe foften gnfammen blos IG fÇfrtnrctt

_

iöeftellungen gegen tpoftborfcbujî (Jlacp*
na^me) ober borderiger ©elbeinfenbung
toerben fo lange ber Sorrat^ reicht effettuirx
bureb bie Herren

Blau & Kann,
Goneral-Dennt (1er Brit.-SiIber-Fabriken,

WIE"±T.f1 Rimberte bon î)anffagung§s unv
Slnerfennung^briefen liegen jur Öffeiitlic^ev.
SmfKbt i" unferm 23ureauj auf.

iüei ©efteUungen genügt bie Slbreffc:
Blau & Kann, Wien.

^tttiquarifd)
anftaff 10 UTarh jit mtr 6 ^liarli
tiefere id) fvanfo bei ©injenbung beS 33etrage§:

Jtofîclt'ê £d)rtnid) ber bcutfrljcit Sitte»
ratur für baê lucibüdje (ècfd)(ccf|tr
befoiibcrê für Ijößcrc ®öri)tcrfri)ulcit.
6. illuftage. Uleu bearbeitet unb bis auf
bie ©egenwart fortgefetjt Don Dr. Stob.
SBopbergcr. 1877. ®rei ftorte Soänbe.
©eßeftet.

(Scljr elegant tit §afbfraug gcbttiibctt,
nnftatt 12 dlcart, gu nur 8 DJtarf.)

3. Avdjeißlr, Antiquar,
in Stuttgart.

ss

2v£a,la,g:^, |
direkt ab Malaga bezogen, in
garantirt ächter Qualität, 2-,
4- und 8-jährig, empfiehlt
billigst die Hecht-Apotheke

C. Fr. Hausmann
in St. Gallen.

von

MIMÉS?*' ®urc(i tin§ 23lrtiirrtttaé=©«=
rcrtU ber grau 8ltutrt gi|d)Ct'

Hl ©urgborf erßalten bie Sit. çerrfdjaften
fortwäßrenb jebeS gewünjdjte ®ienftpev[onal.

— iltnbcmuclt —
(tpreiS bierieljäßvlid) gr 1. 70) fantt fort»
wiißrenb bejogen werben buid) bie 33ud)»

(janbtung oon

ilttwfgg-löcficf in St. ®flgcu.

®rud ber 8K. Stälin'fcpen SBudgruJerci in ©t. ©aUcii.
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W Miß W
von Liwi'i-'s dorülimton, nàffltàn nnä äoiiellton

als
Lrasilis.n. T'g.piooa,
?g.piook>. mit Julienne,
Inàisolier LkbZfo,
K.Ì2 ckulienns,
Reisnisül,
ILsrtoLksImsdl,
Rs-kermelil nnà Zîs,kerAiiit2S,

ürdssn, AeZäälts,
ürdssn- unà (Asrstenmâl.
?s,niermslil,
T!isrLs.âen-NuàsIn,
HieiKSmûsk-NuàsIn,
Tlisrnncksln-Kviss,
l'kîNStS k?S.N20Z. àlisnns,
Grüns lernen.Grünicornmslü,

Msàkrlg^k tiki?. 1^. 'Unlàmi, 8t. (Zullou.

Holländische Slearinkeyen
feinste Hu er lität

offerire dem Tit. Handelsstandc, Gasthofbesitzern und Privaten franko hiesige

Bahnstation in Originalkistchen von 25 Paquetcn 4cr, 5cr und Kcr, .Kistchcn

frei, gegen Kassa, so lange Porrath.
Bei Abnahme vvu 20 Originalkistchen à 6ît Cts. per Paquet,

„ „ „ 1^ „ tz (tzl „ „
„ kl n to

e, t 't 80
Probesendungen oder Muster stehen gerne zu Diensten nebst ättstcrsten

Bedingungen» Diese holländischen Stearinkerzen werden bekanntlich sowohl wegen

besserer Qualität als Leuchtkraft den Lyoncr und Genfer Fabrikaten vorgezogen.
Achtungsvollst

G. Winterhaltcr, Mnltergnsse Nr. 6 in St. Kalten.
Hu Aros et en Äetail.

I7L. Detailpreis 90 Cts. per Paqnct.

Avis an Wäscherinnen.
Der neue Stärkeglanz, der „Schwan" genannt, in flüssiger Form, übertrifft

unbestreitbar alle Erzeugnisse dieser Art. — Depots:
in St. Gallen: P. L. Zollikofer; in Bern:
in Winterthnr: Crust Nieter's Sohn
in Zürich: H. Bolkart; s in Schwhz:

G. Water; in Basel:
Finster im Me'ershof! s in Franenfeld

I. Schiffmann;
Sl. Slbercgg;
Th. Tschümpcrlin;
MüNcr de Prahler;
H. Gutcrsohn.

àltel tìà Zimmerlimleil melir iiillliialàil!
Wem ist das Aufwaschen der Zinimerböden nicht verhaßt Wie viele Zahn- und

Ohrenschmerzen, sowie sonstige Krankheiten sind schon durch frisch aufgewaschene Zimmer
hervorgebracht worden? Alles dies wird für immer vermieden, wenn man die gewöhnlichen
Fußböden mit Fustboden-Wichse versieht, was in wenigen Stunden^ geschehen ist und
alle 4—6 Monate wiederholt werden muß. Der Boden nimmt keinen >staub mehr an, ist

leicht zu reinigen, hat immer ein schönes, properes Ansehen und ist ganz geruchlos. Der
Aufenthalt in solchen Zimmern ist ein viel gesunderer.

Eine Auslage von 3 Fr. genügt für ein mittelgroßes Zimmer, später bei

Wiederholungen nur Fr. 1. SV Cts.
Obige Fußboden-Wichse, sowie auch Wichse für Parquctböden, ist in Büchsen von 1,

2, 4 und 10 Pfund zu haben bei P. <AattVP >» Nc»»n»s!stin>.

WM" In St. Gallen zu haben bei Cd. I. Winter h altc r,
Schützengasse 12.

Schwedische Zündholz, prim OliMiit,
in Paquetcn zu 10 Schächtelchcn > > à 2S Cts.,
in großen Schachteln lflir Hau-Haltungen besonders Vvrthcilhaft)

^
à 15 „

fernem diverse Ständer und Streichapparate, sowie Anstreichmasse für
dieselben, empfehlen zu gcf. Abnahme

Lcmm Sprecher, Mnltergassc, St. Kalten.

h- F

In neuer, 5. verb. u. verni. Auflage erschien bci Hans Feller in Karlsbad:

kür MâASsàrîTiìlîv
I von Aleâ. vr. äosvk l^iel in Zürich.

Dieses weitverbreitete und überall günstig beurtheilte Buch dient zum Wirklichen
Besten der von dem weitverbreiteten Zeitübet Bedrückten und darf Magenleidenden

als eine reiche Ouellc der Be ehrung bestens empfohlen werden. Preis Fr. S

— Mark 4 - st 2 ö. W
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt franko vom Verleger

Knglo-8à8 Xinàmelil.
sublimster, löslicber unel leiolster verclauiieb als anclsrs IQixIsrinsble. Voll-

stânàÍAô /tsusaininorisstüunA ckessslbsn ünclet sieb auk üer Oliguetle.
?reis par IZüebse à 1 enZI. Okunà Ist. 1.
^Iu bubsn in Lt. Nullen bei L. Restskeiuer, ^potbebsrz <?. 'iV. Stein,

^polbsbsr. HO 2682)

MMg fill Hi? nà il m.
Sehr schonos, fehlerloses Leinwand- nnd Baumwolltnch kann man zu

außergewöhnlich billigen Preisen durch Frau Miltde, Lehranstalt für moderne
Weißwaaren-Confection zum Utoblick in Hirslanden, beziehen. Durch günstige
Verbindung mit einer renommirten Fabrik und den Umstand, daß ich keine

Laden- und andere Geschäftsspesen auf die Waare schlagen muß, bin ich in
der Lage, der Konkurrcuz trotzen zu können.

Besonders für Ausstellern zu empfehlen. Muster nebst Preisangabe
auf Wunsch gratis in das Haus. HO l? 3699 a)

zu herabgesetzten Preisen, in verschiedenen Qualitäten, offen und
in Paquets, empfiehlt

P. L. ZoMksser z. Waldhorn, St. Knllen.
kî" Wiedcrverkàfer erhalten Rabatt.

vgr8àà!
Das von der Massaverwaltuug der falliten

»fil-osien Britauniasilberfabrik" überuommenk
Niesenlager, wird wegen eingegangenen

«m 75 l'muwnl »«ter ist?

8cllä1»«»8 verkauft '"WM
-^7-S w s ^ Ik. S ItU Izt ch

für nur 16 Franken als kaum der Hälfte des
Werthes des bloßen Arbeitslohnes erhält
man nachstehendes äußerst gediegenes Bri
tauuiasilber-Speiseservice

/Xi/,?,'
und wird für das Weißbleibeu der Bestecke

sssW- 25 ^Lîik-6 glii'Zntii-t "HUZ
6 Taielmesser mil vorziiglichen Stahltlingen
6 echt englische Britannia Silber-Gabeln,
6 massive Britannia Stlber-Speiselösfel,
6 feinste Britannia-Silber-Kasfeelössel,
1 schwer.Britannia Silbcr-Snppenscvöpfer.
1 massiver Britannia Silber-Atilchschöpfer.
6 feinst cisellirte Präsentir-Tablet'ts,
6 vorzügliche A-esserleger Britail.-Silber,
3 schöne massive Eierbecher,
3 Prachtvolle seinste Znckertassen,
1 vorzüglicher Pieffer- oder Zuckerbehälter.
1 Theeseiher feinste Sorte,
2 effektvolle Salon-Tafellenchter,
2'einste Alabaster Leuchteraussätze.

50 Stück.
Alle hier angeführten 5l) Stück Prachtgegen»
stände kosten zusammen blos 16 Franken

Bestellungen gegen PostVorschuß (Nach«

nähme) oder vorheriger Geldeinsendung
werden so lange der Vorrath reicht esfektutrt

du.ch^-^c..
vsnerol-vsoot «lsr ltrit.-8ill»er-l''nl>5i!ien,

^ Hunderte von Danksagnngs- unì.
Llnerkennungsbriefen liegen zur öffentlicher
Einsicht in unserm Bureaux auf.

Bei Bestellungen genügt die Adresse:
Llsu Ü- Kann. ì,Viôn.

Antiquarisch
anstatt 1st Mark M nm st Mark
liefere ich frnnko bci Eiiisellduiig des Betrages!
Nöffclt's Lehrbuch der deutschen Litte¬

ratur für das weibliche Geschlecht,
besonders für höhere Töchterschulen.
6. Auflage. Neu bearbeitet und bis auf
die Gegenwart fortgesetzt pon Or. Nob.
Boxberger. 1877. Drei starke Bände.
Geheftet.

(Sehr elegant in Halbfranz gebunden,
nnstatt 13 Mark, zu nur 8 Mark.)

I. Schcible, Antiquar,
in Stuttgart.

KNBKMMKAWW

ààt ad NalnAU dsi?oAsii, in
gneantiri äcbiee (jnaliküß, 2

^

4- nncl 8Hüüri^, ewpüklüß
billigst cüö làkt-stpoilià i

l?. ITg,nsing,nn
ü> 8t. Kglien.

K

von W

Durch das Plazirungs-Btt-
rcnll der Frau Anna Fischer

»I Vorgdorf erhalten die Tit. Herrschaften
fortwährend jedes gewünschte Dienstpersonal.

m Modruwrlt m
lPreis vierteljährlich Fr 1. 70) kann

fortwährend bezogen werden dmch die

Buchhandlung von

AlwlM'Wà F, St. Gallen.

Druck der M. Kälin'schen Buchdrukerei in St. Gallen.
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